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23. Juni. 
Die Deutschen erobern Rom und verhaften 
den Papst Benedict IV. 
Seeschlacht bei Dünkirchen, Die Holländer 
unter Ruyter schlagen die Engländer unter 
Work. 
Schlacht bei Crefeld. Herzog Ferdinand von 
Braunschweig schlägt die Franzosen unter 
Clermont. 
* Jo. M. Zacharias Dase zu Hamburg, grosser 
Rechenkünstler. 


Zur Kriegslage. 
Ueber Wien eingelangte Nachrichten beſtäti⸗ 
gen die äußerſt mißliche Lage des Fürſten von 
Montenegro und der Trümmer feiner Armee. 
Die Türken ſind, wie geſtern ſchon angedeutet, 
in drei Colonnen überall ſiegreich in das Für⸗ 
ſtenthum eingedrungen und zwar über Ozdrinik 
nach Doſſna, durch das Zeta-Thal nach Depol⸗ 


964. 


1666. 


1758. 


“ jipie und die dritte über Pavie nach Bogezio. 


In letzterem Orte iſt der Reſt der Proviantvor⸗ 
räthe und Munition aufgehäuft und wurde am 


18. ſeit Stunden um dieſe Poſition noch 
ekämpft. Das Spiel geht dort oder iſt wohl 
175 zu Ende gegangen, da eine Hilfe von irgend 


einer Seite nicht verhanden. Ali Saib Paſcha 
hat ſich der Höhen von Martiric und Granov ca 
bemächtigt. Ferner hat Mehemed Ali Paſcha 
nach einem heftigen Kampfe, in welchem die 
Montenegriner große Verkuſte erlitten haben 
ſollen, zwei montenegriniſche Diſtriſte beſetzt 
Die Inſurgenten in den bosniſchen Diftriften 
von Beske und Banjaluka ſollen ebenfalls von 
den türkiſchen Truppen gejchlagen worden fein. 
Bei Spuz kämpften die Montenegriner noch am 
20. der Ausgang war noch unbekannt. 

An der Donau haben türkiſcherſeits ein 
Paar Landungsverſuche ſtattgefunden, die eine 
dei Turnu⸗Margurelli war bereits gelungen und 
hatte den Türken eine Viehheerde von 200 Stück 
eingebracht, als die Ruſſen herbeieilten, ihnen 
— — ——— 


Siebe für Liebe. 


Roman 
von 


Hermine Frankenſtein. 


(Fortſetzung) 

Ich hatte einen Verdacht ſagte Francis den 
ſelttſamſten, unbegründetſten der woh' je in ei⸗ 
nem menſchlichen Kopfe aufgetaucht iſt, aber ich 
konnte ihn nicht abſchütteln.“ N 

„Wen beargwöhnen Sie — Aber das iſt 
eigentlich eine thörichte Frage von mir, denn ich 
wäre doch nicht klüger, auch wenn Sie mir es 
ſagten? 

Darin irren Sie, Claudia.“ 

„Was meinen Sie?“ 

„Der Mann den ich beargwohne, iſt Ihnen 
wohl bekannt. Aber der Gedanke iſt mehr als 
verwegen, obwohl damals einige Umſtände meinen 
Argwohn beſtärkten. Er war zu dieſer Zeit in 
dem Hauſe, und einige Zufälligkeiten führten 
mich auf die Idee, daß er die That vollbracht 

abe. 
5 „Iſt es ein Geheimniß, wen Sie meinen?! 
Nicht vor Ihnen; denn ich glaube, Sie kön⸗ 
nen ſchweigen, und wenn Sie je ein Verlangen 
haben, darüber zu ſprechen, ſo erinnnern Sie ſich, 
daß ich keinerlei Anhaltspunkte für meinen Arg⸗ 
wohn hatte. Der Mann, den ich für den 
Mörder meines armen Freundes hielt, war — 
Auſtin Bertram.“ 

„Bertram!“ 

„Ja er. Ich konnte mir über dieſen Ver⸗ 
dacht ebenjowenig Rechenſchaft geben, als ich im 
Stande war, ihn abzuſchütteln. War ich ſinn⸗ 
los?“ 

„Nein.“ 

Der Ton ihrer Stimme war ſeltſam ernſt 
und er ſchaute ſie erſtaut an.“ 

„Was läßt Sie ſo ſprechen?“ fragte er. 
„Das Gefühl, das ich ſelbſt gegen ihn 


„Weßhalb?“ 

„Wenn ich ihn anſehe, bringt mir ſein Ge⸗ 
ſicht die Erinnerung an alles Schreckliche zurück, 
was ich in meiner Kindheit erlebte, und ich habe, 


abe 


den Fang abnahmen und ſie unter Verluſt von 
8 Mann zurücktrieben. Die andere Landung 
gedieh für die Türken noch weniger. 

Ueber die Sicherung der Dardanellenſtraße 
wird vom britiſchen General-Konſul in Konftan- 
tinopel veröffentlicht: Es find in der Durchfahrt 
zwiſchen dem Dardanellenſchloſſe Kale Sultanie 
und der zur Rechten des Dardanuellenſchloſſes Ki— 
lid bahar gelegenen Strandbatterie Namaſia 
mittelſt einer elefiriichen Leitung vom Ufer aus 
entzündbare Torpedos und zwar in zwei Reihen 
zu acht Stück in Intervallen von 160 Yards u. 
in einer Tiefe von 36 Yards unter dem Waſ— 
ſerſpiegel verſenkt worden. Die Durchfahrt durch 
die Meerenge iſt durch dieſe Torprdolegung vore 
läufig nicht behindert. 

Nach türkiſchen Nachrichten waren in der 
Nähe Erzerums in den letzten Tagen unbedeu— 
tende Gefechte vorgekommen. Dagegen ſoll der 
rechte Flügel der Tuͤrken nach anderen Nachrich— 
ten am 19. Juni von den Ruſſen bei Delibaba 
angegriffen worden ſein und hat ſich nach nicht 
ganz ungünſtigem Gefechtsverlauf zu größerer 
Sicherung feiner Stellung zurückgezogen. (klingt 
allerdings wieder diplomatiſch). Es waren 8000 
Mann Türken engagirt. Bei einer am 17. d. 
von Bajazid aus auf der Straße nach Wan un⸗ 
ternommenen Rekognoszirung hatten zwei ruſſi⸗ 
ſche Kompagnien ein Scharmützel mit türkiſchen 
irregulären Truppen, welche zurückgeſchlagen wur- 
den. Die Ruſſen verloren 2 Todte und 5 Ver⸗ 
wundete. Das Bombardement gegen Kars dau⸗ 
ert fort. Die türkiſchen Batterien erwidern das 
Feuer nur ſchwach. 


Ultramontanes aus Baiern. 


H. Dr. Sigl, der Führer der ultramonta⸗ 
nen Volkspartei in München, hat bekanntlich 
in letzter Zeit ſehr viel Pech gehabt. Als er 
ſich in Rom den deutſchen Pilgern zugeſellen 
wollte, bei denen die Ariſtokraten dominirten, 
wurde er beinahe zur Thüre hinausgeworfen und, 
trotz feines emſigen Bemühens, eine Privat- 
audienz beim Papſte zu erhalten, konnte er nur 
bis zum Vorzimmer Sr. Heiligkeit vordringen. 
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ehe meine Mutter noch ſtarb, für eine ganze 
Lebenszeit genug gelitten. 

1 „Arme Claudia! murmelte er theilnahms⸗ 
voll. 

„Ich verbinde ihn ſonderbarer Weiſe,“ fuhr 
ſie fort, „mit Dingen, welche in jene Zeit des 
Elendes und der Entbehrungen fielen und mit 
einem grauſamen Ueberfalle beſonders; und den⸗ 
noch hat weder ſein Aeußeres eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Verfolger meiner armen 
Mutter, noch gleichen ſich ihre Namen, aber jo 
oft ich ihn ſehe, beſchleicht mich eine namenlole 
Furcht. Es iſt mir, als ſollte er mein Leben 
auch ſo beeinfluffen, wie der ſchlechte Menſch, 
von dem ich ſpreche, das Leben meiner Mutter be 
einflußte.“ 

„Es iſt etwas Seltſames um ſolche inſtink⸗ 
tive Abneigungen,“ bemerkte Franeis nach einer 
Pauſe; „aber ich glaube daran Ich habe gegen 
Auſtin Bertram genau daſſelbe Gefühl, wie das, 
von dem Sie ſprechen, trotz der großen Güte, 
die er mir zeigt.“ 

„Ich bin überzeugt, daß er kein guter 
Menſch ft,“ ſagte Claudia ſinnend; „obwohl er 
mir nie Urſache gab, ſo zu ſprechen. Die Aehn⸗ 
lichkeit iſt vielleicht doch nur eine zufällige.“ 

„Wem glauben Sie ihn ähnlich?“ 

„Ach, ich weiß es ſelbſt kaum. Ich will 
Ihnen die ganze Geſichte eines Tages erzählen, von 
allen den Kämpfen und Leiden, die ich ſchon als 
Kind im Vereine mit meiner Mutter erdulden 
mußte. Ich habe mir mein Mittagseſſen in den 
Straßen erſungen, und für mein Abendbrot in 
armſeligen Schenken an der Landſtraße getanzt; 
aber da eine ſolche Jugendgeſchichte den Leuten 
nicht gefallen würde, hat man den kleinen Ro⸗ 
man über mich erfunden, dem meine Anhänger 
und Verehrer wahrſcheinlich unbedingten Glau⸗ 
ben ſchenken; und in jenen Tagen des Drang⸗ 
ſals begegnete ich dem Manne, von dem ich 

rach. 
b . Aber Sie ſagten mir ſeinen Namen 
nicht.“ 


„Wie neugierig Sie ſind. „Aber ich will's 
Ihnen ſagen. Er hieß T 

In dieſem Augenblick erſchien ein Diener 
auf der Schwelle und ſagte ehrerbietig: 


Sigl verſprach, als er von Rom zurückkehrte, in 
jeiner famoſen Zeitung „Vaterland“, bald Auf⸗ 
klärung über dieſe Vorfälle in der Papſtſtadt 
geben zu wollen. Mit der Erfüllung dieſer 
Zuſage blieb er aber lange im Rückſtande. cb- 
wohl ſeine ultramontanen Gegner ihm höhniſch 
nachwieſen, daß die von ihm als Grund der 
Nichtbewilligung einer Audienz behauptete Un- 
päß lichkeit des heiligen Vaters dieſen doch nicht 
gehindert babe, gerade an jenem Tage noch 
verſchiedene andere Leute zu empfangen. Soeben 
it die Aufklärung aber doch noch erfolgt. Vor 
einigen Monaten Idon batte die von Sigl ges 
gründete „Katholiſche Volkspartei in Baiern“ 
den päpſtlichen Segen erbeten, ohne ihn aber 
bis jetzt zu erhalten. Dieſe Verſagung iſt aber 
ſehr unangenehm, da, wie Sigl ſelbſt zugeſteht, 
ohne dieſen Segen die Volkspartei gar nichts 
iſt, und man ſcheint ſich deshalb privatim nach 
dem Grunde dieſes ablehnenden Schweigens in 
Rom erkundigt zu haben, wenigſten deutet 
darauf hin eine im „Neuen bairiſchen Volks⸗ 
blatte“ enthaltene, auf Grund einer „Privat⸗ 
erklärung aus dem päpſtlichen Staatsſekretariate“ 
veröffertlichte Mittheilung des Freiherrn von 
Saxenhofen, des erſten Vorſtandes des geſchäfts⸗ 
leitenden Ausſchuſſes der betreffenden Partei 
Dieſe Mittheilung lautet: „Nach vorgenomme⸗ 
‚nen Studien der Angelegenheiten machten es 
„die aus Baiern eingezogenen Informationen 
„unmöglich, daß der heilige Vater den Segen 
sertheile, obwohl die Sache und das Programm 
ves verdienen — wegen der Perſönlichkeiten im 
„Komitee.“ — Der Freiherr von Saxenhofen 
fügt nun hinzu, daß ſofort nach Rückkehr der 
Rompilger der Antrag auf Berufung einer 
Verſammlung zur Wahl eines neuen Ausſchuſſes 
geſtellt werden würde, und es ſei der Segen des 
heiligen Vaters auf Wiederholung der Bitte 
durch einen neu gewählten Ausſchuß zu hoffen, 
da ja die Sache der katholiſchen Volkspartei 
derſelben werth ſei.“ 

Nach dieſer Mittheilung mußte natürlich 
die Frage entſtehen, welche Perſönlichkeiten im 
Komitee es ſeien, durch welche die Partei des jo 
wirkſamen heiligen Segens beraubt werde, und 
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Dr. Sigl hat ſich genöthigt geſehen, die Beant⸗ 
wortung dieſer Frage zu übernehmen. Mit 
dieſen „Persönlichkeiten“, erklärte Sigl, ſei allein 
er gemeint; man habe ihm dies ſchon in Rom 
geſagt, da er „den päpſtlichen Segen lediglich 
zu perſönlichen Zwecken ausbeuten würde.“ „Die 
„übrigen Herren des Ausſchuſſes“, erklärt Sigl 
darauf, „brauchen nicht zurückzutreten; wir, nur 
„nur wir, find der Stein des Anſtoßes in Rom 
„geweſen und ſind es noch bei den Feinden der 
„katholiſchen Volkspartei; die bevorſtehende Gene⸗ 
‚ralverfammlung wird zwiſchen die ſen und Dr. 


„Sigl zu entſcheiden haben und je nach Befin⸗ 


„den dieſen Stein des Anſtoßes beſeitigen, wir 
„werden dadurch ſehr viel mehr Ruhe und ſehr 
„viel weniger Mühen, Arbeit und Verfolgungen 
„haben; in dieſer Hinſicht kann die Wahl für uns 


„nicht ſchwer fein.” — Dieſe Klage läßt ahnen, 


daß Sigl im Sinne hat, freiwillig zurückzutreten, 
um der Unannehmlichkeit zu entgehen, durch das 
Scherbengericht der Abſtimmung in der Gene⸗ 


ralverſammlung aus dem Komitee entfernt zu 


zu werden. Sigl fühlt, daß ſeine Rolle als ka⸗ 
tholiſcher Volksführer ausgeſpielt. Nur Wenige 
werden ſich grämen, wenn er geht. Der Vor⸗ 
fall aber iſt doch der Art, daß er über den Rah⸗ 
men eines häuslichen Zwiſtes zwiſchen dem ka⸗ 
tholiſchen Kaſino und der katholiſchen Volkspar⸗ 
tei hinausgeht. Das Hauptgewicht der ganzen 
Sache liegt nicht darin, daß Sigl ausgeſtoßen 
wird, ſondern darin, daß der Vatikan die Rich⸗ 
tung und Thätigkeit der katholiſchen Demagogen 
billigt und nur eine andere Führerſchaft, die 
weniger Anſtoß erregt, dafür aber um fo erfolge 
reicher zu wirken verſtände, verlangt. 


— 
Diplomatiſche und Internationale 
Information. 

— Nach einer Mittheilung der „Correſp. 
Stefani“ hat der Marſchall Mae Mahon die 
Annahme des Piusordens in ebenſo enſchiedener 
wie höflicher Weiſe abgelehnt, weil fie unter den 
gegenwärtigen ſchwierigen Umſtänden falſch be⸗ 
urtheilt werden könnte. 


„Lord Nortonſhall iſt unten, Miß, und 
läßt bitten, ſeine Aufwartung machen zu dür⸗ 
fen.“ 

„Führen Sie ihn herauf“ 

Sie wartete, bis die Thür ſich hinter dem 
Diener ſchloß und wandte ſich dann mit halb 
traurigem Lächeln zu Francis: 

„Sie follten lieber gehen,“ ſagte fie ruhig. 

„Ich weiß, daß Sie nicht mit ihm zuſam⸗ 
mentreffen wollen. Ich verlange zwar auch nicht 
danach, aber ich darf nicht unhöflich ſein.“ 

Sie öffnete ihm eine Seitenthür und ließ 
ihn paſſiren. Er ging auf ihren Befebl etwas 
traurig, denn obwohl er ſie nicht ſo liebte, wie 
ſie es gewollt hätte, konnte er doch den Gedan— 
ken nicht ertragen, daß ein Don Juan, wie Lord 
Nortonſhall, in vertrautem Verkehre mit ihr ſte⸗ 
hen durfte. 

Francis Vavaſour wußte, daß Claudia die 
Reinheit und Unſchuld ſelbſt war, aber er wußte 
auch, daß böſe Zungen bereits ihren Namen mit 
dem des Lords in ungebührliche Verbindung 
brachten. Er ging ruhig von dem Hauſe fort, 
denn er wußte, daß dieſer Beſuch lange bleiben 
würde; und während er, ſo ging, blieben ſeine 
Gedanken bei einem kleinen geſchnitzten Käſtchen 
haften, welches er auf einem Scitentiſche in 
Claudia's Zimmer hatte ſtehen jeben. Er hatte 
es ſchon oft zuvor geſehen und es hatte nie 
ſeine Neugierde erregt, aber jetzt kam es ihm, er 
wußte ſelbſt nicht warum, nicht aus dem Sinn. 

Ich muß es mir genau anſehen, wenn ich 
wieder zu ihr komme,“ dachte er. „Ich glaube, 
ich habe etwas Aehnliches ſchon geſehen, was 
mich jetzt daran erinnert.“ 

Inzwiſchen ſaß Lord Nortonſhall bei der 
Schauſpielerin und langweilte ſie über die Maßen 
mit ſeinen Bitten und Liebesbetheuerungen. 
Sie war machtlos, die Unterredung zu beenden 
— er wollte nicht gehen. d 

„Sie verſchwenden Ihre Liebe an dieſen 
flatterhaften Mann,“ ſagte er endlich, nachdem 
er ein Buch zur Hand genommen hatte, in 
welchem Francis’ Namen eingeſchrieben war. 

„Sie haben kein Recht, mir ſo etwas zu 


agen.“ 
„Aber es iſt doch wahr, und welche Er⸗ 


— Die Meldung eines hieſigen Blattes, 
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widerung werden Sie für Ihre Liebe finden?“ 
ſagte er höhnend. „Wenn er hinlänglich ſich erholt 
haben wird, um ſein ausſchweifendes Leben wieder 
zu beginnen, wird er ſich in das erſte hübſche 
Geſicht, das er ſieht, gerade ſo wie in Sie ver⸗ 
lieben.“ a 

„Sehr artig und ſchmeichelbaft, Mylord, 
aber Sie find etwas zu raſch in Ihren Schlüſſen. 
Ich habe nie geſagt, daß ich den fraglichen Herrn 
liebe.“ 

„Mit Worten vielleicht nicht, aber jede Ih⸗ 
rer Handlungen bezeugt es. O, Claudia, das 
macht mich wahnſinnig vor Eiferſucht. Ich brauche 
Ihre Liebe für mich ſelbſt.“ 

„Sie werden ſie nie erlangen. Meine 
Dankbarkeit für Ibre Güte, meine Achtung koͤn⸗ 
nen Sie haben, aber zwiſchen mir und Ihrer 
Liebe ſollte Ihre Gattin ſtehen.“ 8 

„Meine Frau! Sprechen Sie nicht von ihr, 
Sie kennen ſie nicht.“ 

„Ich weiß, daß ſie Ihre Gattin iſt und 
eine Frau, deren Reinheit und Ehrenhaftigkeit 
nicht angezweifelt werden darf. Mich wollten 
Sie zu Ihrem Spielzeug — zu Ihrer Geliebten 
machen! Das iſt es ofen geſprochen, nicht wahr? 
aber es iſt ſo und Sie würden ſich unter Ihren 
Zechgenoſſen rühmen, die Ehre einer Schauſpie⸗ 
lerin vernichtet zu baben. Es wäre ein herrlicher 
Sieg; ein ſtarker Mann über ein ſchwaches Weib, 
aber es kommt ja jeden Tag vor.“ 

„Sie ſind hart, Claudia! Sie bedenken 
nicht, wie ich Sie liebe.“ 

„Lieben! Entweihen Sie das 
es iſt zu heilig, um mit der Sünde 
werden. Hätte ich gar keinen anderen Grund, 
das Andenkeu an meine Mutter und die Hoffe 
nung, eines Tages eine andere Perſon wieder 
3 würde mich 17 und rein erhalten.“ 

„Sie meinen wahrſcheinlich einen 
den Sie lieben.“ — 

„O, nein. Es iſt — oder 
es war ein Kind.“ 

„Ein Kind?“ 


Wort nicht, 


beſſer geſagt — 


„Sa; ſoll ich Ihnen die Geſchichte erzählen?“ 
„O, gewiß; Alles, was Sie ſagen oder 


thun, läßt Sie mir nur noch reizeinder erſcheinen, 


Claudia die ganze Weit gebe ich darum, wenn 4 


gepaart zu 


En 


aß die Kommi Fre des deutſche Neichs fi 
Kur übe den deutſch⸗öſter 

nde öberirag ım Mien abe 
. Fu 


des 


gerelſt ſeien, iſt unbegrünt Dinſich des 
ji Zeitpunktes der Abreiſe und der Wiederaufnahme 


der Verhandlungen iſt bis jetzt noch keine Be⸗ 
ſtimmung getroffen. 

— Das „Bureau Hirſch' bringt folgende 
Depeſchen: 

Wien, 21. Juni. Wie dem „N. W. T.“ 
aus Orſowa telegraphirt wird, empfing der Prä⸗ 
fekt von Negotin ein Telegramm des ſerbiſchen 
Miniſteriums, durch welches die Ankunft ruſſi⸗ 
ſcher Truppen in Turn⸗Severin aviſirt wird. 

Orſowa, 21. Juni. Die geſammte rumä⸗ 
niſche Armee bezieht an der ſiebenbürgiſchen 
Grenze eine Defenfivftellung, welche eine Reſerve 
von zwei ruſſiſchen Korps erhält. 

Paris, 21. Juni. Die republikaniſch ge⸗ 
finnten Senatoren werden den Antrag ſtellen, 
daß die Neuwahlen ſpäteſtens Ende Juli ftatt- 
ſinden ſollen. e 


Deuiſchland. 


Berlin, den 21. Juni. Die proteſtanti⸗ 
ſche Kirchenzeitung wird in ihrer neueſten Num⸗ 
mer, welche in dieſen Tagen zur Ausgabe gelan⸗ 
gen wird, eine Erklärung bezüglich der bekannten 
Apoſtolikumsangelegenheit enthalten, 


1 Landtags in hervorragender Weiſe mitge— 
wirkt. 

— Das „deutſche Montagsblatt“ hat kürz⸗ 
lich die Nachricht verbteitet, daß zwiſchen dem 
Präſidenten Herrmann nnd Hegel auf Allerhöͤchſte 
Weiſung eine Zuſammenkunft behufs Erzielung 
eines „modus vivendi“ ſtattgefunden habe. Dieſe 
Angabe wird in offiziöſer Weiſe dementirt. Es 
exiſtirt allerdings außer dem publizirtrn Aller⸗ 
hoͤchſten Erlaſſe noch ein vertrauliches eigenhän⸗ 
diges Schreiben des Monarchen an den Präſi⸗ 
denten Herrmann; aber es enthält nicht die Auf⸗ 
forderung, eine Verſtändigung mit Herrn Hegel 
zu ſuchen. Der Beſuch des Letzteren bei ſeinem 
Vorgeſetzten war ein Höollichkeitsbeſuch, 
welcher der durch die Allerhoͤchſte Entſchließung 
geſchaffenen Sachlage angemeſſen war. Ein 
modus vivendi zu ſuchen lag für den Präſiden⸗ 
ten Hermann nicht der mindeſte Anlaß vor. 
Wenn Herr Hegel — wie verſichert wird — 
ſeine Bereitwilligkeit ausdrückte, im Sinne des 
Allerhöͤchſten Erlaſſes bei der Ausfühung der 
Kirchengeſetze im Umfange ſeines Wirkungekreiſes 
mitzuwirken, ſo konnte Präſident Hermann dieſe 
Erklärung acceptiren, aber er durfte es ſicherlich 
für überfläfig halten auch ſeinerſeits eine ent⸗ 
ſprechende Erklärung abzugeben. 

— Der Papſt hat, wie der „italieniſche 
Courier“ mittheilt, den Baron Felix von Loe 
in den römiſchen Grafenſtand erhoben uud dem 
Erzbiſchof von Köln und dem Biſchof von Pa- 
derborn ein Aſyl in Rom eingeräumt. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 20. Juni. Die ſen⸗ 
ſationellen Gerüchte von einer Gefangenſchaft 
Petoefi's ſtellen ſich als erfunden heraus. Der 
Urheber derſelben, ein gewiſſer Pap, iſt in Klau⸗ 
fenburg ausfindig gemacht. 

Wien, 21 „Juni. Wie die „Preſſe“ erfährt, 
entbehrt die Nachricht, daß Oeſterreich bei der 
Pforte für Montenegro interveniren werde, jeder 
Begründung. 

— Das „Neue Wiener Tageblatt“ will 


reichiſchen 


Bei Re⸗ 
digirung derſelben hat ein Abgeordneter des preu— 


50 ſterreichiſcherſefts eine demnöchſtig 
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fentlich aufgelegt werden. Der Emifſions⸗ 
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Gebietstheile yurd iſt auf 470 Fres. feſtgeſetzt. Die Scha 
Herzogowina) in Ausficht genommen jei. Die bons vom Jahre 1870 werden bei der Subfkrip⸗ 
ſelbe ſolle den Zweck hab Montenegro zu des | tion in Zahlung genommen. 


gagıren, va ie direkte Jutervennon Oeſterreichs 
zu Gunſten Montenegros unthunlich ſei. 
Eine Beſtätigung der Nachricht liegt nicht vor. 

— Die „Preſſe“ dementrirt die Nachricht, 
daß Oeſterreich⸗Ungarn zu Gunſten Montenegros 
bei der Türkei interveniren werde. Oeſtereich 
babe vor der Hand kaum einen Anlaß, die Fol⸗ 
gen des Krieges von Montenegro abzuwenden, 
den Fürſt Nikita trotz der eindringlichſten 
Abmahungen des öfterreihiihen Kabinets 
auf eigene Gefahr und Verantwortung un- 
ternommen habe. In Oeſterreich » Ungarn’s 
Intereſſe liege die andauernde Sicherſtellung des 
Friedens jenſeits der dalmatiniſchen Grenze und 
es ſei ſehr fraglich, ob die Vergrößerung eines 
ſiegreichen Montenegros hierfür Bürgſchaften 
bieten würde. Das ſchließliche Arrangement 
werde die Herſtellung des status quo für Mon⸗ 
tenegro ſein. Hierzu bedürfe es aber keiner 
Mifffon des Fürſten Leiningen. 

Frankreich. Paris, 19. Juni. Die Wah⸗ 
len in den Bureaux des Senats für die Auf⸗ 
löſungskommiſſion geben einige Anhaltspunkte 
zur Beſtimmung der Ergebniſſe im Plenum. 
Im 1. Büreau wurde Le Royer (gegen die Auf- 
löſung) mit 19 gegen 14 Stimmen gewählt. 
2. Büreau: Darn (für) mit 20 gegen 10 Stim⸗ 
men. 3. Büreau: Grivart (für) mit 16 gegen 
14 Stimmen. Ein Senator enthielt ſich der 
Abſtimmung. 4. Büreau: Depeyre (für) mit 
16 gegen 15 Stimmen. 5. Büreau: Berenger 
(gegen) mit 22 gegen 8 Stimmen. 6 Büreau: 
v. Kerdrel (für) mit 20 gegen 8 Stimmen. 
7. Büreau: Jules Favre (gegen) mit 18 gegen 
9 Stimmen 8. Bürean: v. Ventavon (für) 
mit 17 gegen 12 Stimmen. 9. Büreau: Cle⸗ 
ment (für) mit 19 gegen 12 Stimmen. Hier⸗ 
aus dürfte ſich ergeben, daß die Auflöſung mit 
139 gegen 129 Stimmen beſchloſſen werden 
wird. Die Kommiſſion hal ſich geſtern konſtituirt 
und Herrnvon Ventavon zum Vorſitzenden und 
Clement zum Schriftführer gewählt. In der heu⸗ 
tigen Sizung waren die Herren Broglie und 
Fourtou anweſend. Der Letzte ließ ſich dahin 
vernehmen, daß der Marſchall nicht länger gewillt 
ſei, ſeinen Namen mißbrauchen zu laſſen; der 
Marſchall werde ſelbſt den Konſervativen die 
ihm genehmen Kandidaten bezeichnen. Hoffentlich 
weiß das franzöſiſche Volk feiner Zeit die rich⸗ 
tige Antwort zu finden. 

Verſailles, 20. Juni. Sitzung des Ser 
nates. Depeyre verlas den Bericht der Kom⸗ 
miſſion zur Vorberathung des Antrages auf 
Auflöſung der Deputirtenkammer. Derſelbe 
ſpricht ſich für die Auflöjung aus. Der Senat 
beſchloß die Annahme der Dringlichkeit für die 
Berathung des Antrages. Die Diskuſſion wurde 
jedoch auf Antrag der Linken auf morgen ver⸗ 
tagt. 

Paris, 21. Juni. Das „Journal effieiel“ 
veröffentlicht einen Erlaß des Präſidenten der 
Republik betreffend die Emiſſion von Schatz⸗ 
obligationen mit langer Friſt. Dieſelben ſollen 
über je 500 Fres. lauten und mit 20 Fred. per 
Jahr, zahlbar in halbjährlichen Terminen, ver- 
zinſt werden. Die Einlöſung ſoll im Wege der 
Verlooſung geſchehen. Das Ergebniß dieſer An⸗ 
leihe ſoll zur Realiſation der vom Staate über⸗ 
nommenen Verpflichtungen angewendet werden- 
um die Ausführung der öffentlichen Arbeiten zu 
ſichern. Die Obligationen ſollen vom 21. Juni 


Sie mein wären und Sie ſagen zu hören, daß Sie 
meine Liebe erwidern.“ a 
„Ein zu großer Preis für mich; aber ich 
will Ihnen ſagen, wann ich das Kind ſah. Ich 
werde es wiederſehen — ich weiß es. Ich wanderte 
damals mit meiner Mutter durch Stadt und 
Dörfer, und wir friſteten uns mit unſerem Ge⸗ 
ſange fort. Von einem Elenden wurden wir 
ol — es wäre eine zu weitläuftige Geſchichte, 
ſollte ich Ihnen erzählen, weßhalb — und eines 
Abends als wir ſehr weit von jeder menſchlichen 
Behauſung entfernt waren, wollte er meine 
Mutter ermorden. Er ſchlug ſie zu Boden und 
im nächſten Augenblick wäre ich gewiß zur Waiſe 
geworden, als plötzlich ein Wagen in Sicht kam. 
Ich ſchrie, der Wagen blieb ſtehen ein Herr 
ſprang heraus, und der feige Angreifer meiner 
Mutter entfloh. Sie war gerettet, und der Herr 
nahm uns in ſeinem Wagen mit fort. In dem 
Wagen ſaß ein kleines Mädch en iu meinem Alter 
— eine in Spitzen und Seide ſchimmernde kleine 
Fee — die eben von einem Kinderball nach Hauſe 
kam. Sie ſchlang ihre kleinen Aermchen um 
meinen Hals, küßte mein dunkles Geſicht und 
war lieb und gut mit mir. Ich, die kleine, va⸗ 
gabundirende Straßenſängerin, die allenthalben 
nur mit Scheltworten geſchmäht wurde, ſah mich 
von dieſem holden, kleinen Engel geliebkoſt wie 
eine Schweſter. Ich ſah ſie nach dieſer Nacht 
nie wieder, aber der ganze Vorfall lebt ſo friſch 
in meinem Gedächtniſſe, als hätte er ſich geſtern 
zugetragen. Ich kenne ihren Namen nicht — 
ich habe ihn nie gehört, aber ich werde fie wieder⸗ 
ſehen, und ich werde ſie erkennen, deſſen bin ich 
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„Was läßt Sie das glauben?“ 

„Ich ließ ein Zeichen bei ihr zurück; meine 
Mutter uahm ein kleines Kruzifix ſammt Kette 
von meinem Halſe und gab es ihr. Sie bat 
ſie, es immer zu bewahren, denn es war vom 
Papſte ſelbſt geweiht worden, und der kleine 
blauäugige Engel ſchwur, es nie wegzugeben.“ 

„Wie ſieht es aus?“ 


„Es iſt von Bronze, die Figu des Erlöſers 
iſt darauf gravirt, umgeben von einem Blumen⸗ 
zweige. Es hat eine geheime Feder, bei deren 
Druck es aufſpringt und enthält drinnen den 
Namen meiner Mutter.“ 

„Und wie war der?“ 

„Maddalyna Wynne.“ 

„Gewiß, ich habe dieſen Namen ſchon ge- 
hort, aber wo? 

„Das kann ich nicht ſagen. Niemand wußte 
ihn außer uns und ich habe ihn Niemandem ge⸗ 
nannt!“ 

Lord Nortonſhall verließ die Villa der 
Schauſpielerin, finnend über die Geſchichte, die 
Claudia ihm erzählt hatte und ſich fragend, wo 
er fie nur ſchon gehört habe. Aber er konnte 
zu keinem befriedigenden Schluſſe kommen. Eins 
ſtand für ihn feſt, daß er Claudia mehr denn 
je liebte und feſt entſchloſſen war, durch gute 
oder böje Mittel an fein Ziel zu gelangen. 

18. Kapitel. 

Lord Nortonſhall machte kein Geheimniß 
aus ſeinen Abſichten, die ſchoͤne Claudia zu ſei⸗ 
ner Geliebten zu machen und ſprach ganz offen 
zu ſeinen Freunden von den Vorſchlägen, die 
er ihr gemacht hatte und der Art und Weiſe, 
wie ſie ihn zurückwies, und nannte ſie eine kleine, 
prüde Heuchlerin, wie jeder enttäuſchte Mann ein 
Weib nennen wird, das Stolz und Selbſtſtändig⸗ 
keit genug beſitzt, um ſeine Bewerbungen zurück. 
zuweiſen. 

Der Lord war Einer von denen, die abſolut 
nicht an die Tugend und Ehrenhaftigkeit einer 
Schauſpielerin glauben können; aber viele von 
ſeinen Freunden beſaßen Verſtand und Einſicht 
genug, um den wirklichen Werth von Claudia 
zu erkennen, und ihn wegen feiner offenen Ver⸗ 
folgung gegen ſie zur Rede zu ſtellen; er aber 
lachte ſie nur aus und erklärte, doch noch an ſein 
Ziel zu gelangen. 

„Pah, ſie iſt ein Weib,“ war ſeine Erwi⸗ 
derung zu ſeinem Freunde Lord Wedderburn, als 
fie eines Tages den Gegenſtand erörterten. „Ich 


Holland Haag, 20. Junt. 
hier unter Theilnahme des Königs, der fönig- 
lichen Prinzen und der Vertreter der fremden 
Höfe das feierliche Leichenbegängniß der Königin 


ſtatt. 

Großbritannien. London, 20. Juni. 
Die Miniſter find heute zu einer Berathung 
zuſammengetreten. — Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Büreaus“ aus Aden vom heutigen 
Tage hat der Poſtdampfer „Meikong“ bei Raß 
Hafun am 17. d. Schiffbruch gelitten. Die 
Paflagiere und die Mannſchaft ſind gerettet; 
die Frachtgüter find verloren. 

— London, 21. Juni. (Wiederholt.) 
Die „Morningpoſt“ ſagt, die Seſſion des Par- 
laments wird nicht geſchloſſen werden, ohne daß 
zuvor hinreichende Schritte geſchehen, um für 
alle Eventualitäten Vorſorge zu treffen, da die 
Intereſſen Englands in den Fragen, welche im 
— auf dem Spiele ſtehen, tief verwickelt 
eien. 

Rußland. Petersburg, den 20. Juni. Die 
Nachricht von Erklärungen, welche ſeitens des 
Vatikans dem ruſſiſchen Agenten in Rom bes 
züglich der angeblichen Verfolgungen der polni⸗ 
ſchen Katholiken abgegeben ſein ſollten, wird 
von der „Agence Ruſſe“ als vollkommen unbe⸗ 
gründet bezeichnet. 

5. — Fürſt Gortſchakow wird, wie man der 
ruſſiſchen „St. P. Ztg.“ telegraphirt, in naher 
Zeit in Wildbad erwartet. Eine Wohnung iſt 
daſelbſt bereits für ihn gemiethet worden. 

Balkaniſche Halbinſel. Konſtantinopel, 
20. Juni. Der Schluß der Kammer erfolgt 
vorausſichtlich am 28 d. M. Prinz Haſſan von 
Aegypten machte geſtern dem engliſchen Vertreter 
Layard einen Beſuch und nahm heute an dem 
Diner beim Sultan Theil. 

Plojeſti, 20. Juni. Fürſt Gortſchakow 
wird ſich demnächſt nach Bukareſt begeben — 
Fürſt Milan wird vor feiner Rückkehr nach Bel: 
grad hier erwartet. (W. T. B) 

Nordamerika. Waſhington, 20. Juni. 
Von dem Finanzſekretär Sherman wurde dem Fi⸗ 
nanzſyndikate, das die neue vierprozentige ameri⸗ 
kaniſche Anleihe übernommen hat, geſtern ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt, daß die Obligationen der vier⸗ 
prozentigen Anleihe in Gold eingelöft werden 
würden. Die Redlichkeit der Regierung und des 
Volkes der Vereinigten Staaten ſeien Bürge für 
Erfüllung dieſer Verpflichtung. 


Vrovinzielles. 


X Gollub, 21. Juni. (O. C.) Der hie 
ſige Johannismarkt war beſonders von Verkäu⸗ 
fern ſtark beſucht. An Käufern mangelte es mehr 
auf dem Krammarkte, wogegen auf dem Pferde. 
und Viehmarkte ſowohl Verkäufer als Käufer 
vertreten und vollends Befriedigung fanden; denn 
Pferde, darunter recht werthvolle, auch gutes Rind⸗ 
vieh wurden zu möglichſt hohen Preiſen ſchnell 
verkauft. Ein kleines Intermezzo, welches ſich 
in der Mittagſtunde durch Feuerläim ereignete, 
wo ein Haus in der Schulſtraße zu brennen an⸗ 
fing, aber durch ſofortige Hilfe der Feuerwehr 
im Entſtehen erſtickt wurde, gab den Taſchendie⸗ 
ben paſſende Gelegenheit bei dem Gedränge der 
Neugierigen, Manchem die Taſchen zu leeren. — 
Zwei Knechte — polniſche Ueberläufer — des 
Beſitzers Woheiechowski⸗Skemsk — ſtahlen in der 
Nacht zum 20. d. demſelben zwei ſeiner beſten 
— U 


ſage Dir, lieber Wedderburn, es giebt kein 
Weib unter de. Sonne, das ein Mann nicht 
auf irgend eine Art gewinnen kann, wenn er 
nur will.“ 

„Du haſt eine ſchlechte Meinung von den 
Frauen, Nortonſhall, aber ich glaube, Du wirſt 
in dieſem Falle eines Beſſeren belehrt werden.“ 

„Unſinn! Sie mag die Tugen ſelbſt oder 
ein Wunder an Unſchuld ſein; ſie iſt doch ein 
Weib und hat als ſolches eine ſchwache Seite. 
Dieſe werde ich noch herausfinden.“ 

„Und Deine Frau?“ 

„O, die ſoll in Paris bleiben. Ich werde 
mich nicht von ganz London wegen ihrer roman⸗ 
tiſchen Liebe zu dem jungen Lieutenant auslachen 
laſſen, und ſie macht ſich überdies lächerlich mit 
ihrem Schmerz. Er ſtrebt auch nach dem Beſitze 
von Claudia. Bei Gott, der Verſuch lohnte ſich 
ſchon deshalb allein, um zu ſehen, ob ich ſie 
ihm abgewinnen konnte. Ich habe ihn zwar nie⸗ 
mals bei ihr getroffen; aber ich werde ihn eines 
Tages finden, und wenn das der Fall iſt, dann 
mag er ſich vorſehen.“ 

Mr. Auſtin Bertram erfuhr das Alles, theil⸗ 
weiſe von anderen Perſonen, und er hinterbrachte 
Francis Alles getreulich. 

Er war beſſer und gefälliger als je gegen 
den jungen Manu und machte ſich ihm täglich 
durch zahlloſe kleine Freundſchaftsbeweiſe faſt un- 
entbehrlich. Franeis bemerkte auf die Mitthei⸗ 
lung ſeines Freundes nichts weiter, als daß er 
keines neuen Beweiſes von Claudia's Güte oder 
Lord Nortonſhall's Perfidie bedürfe, und dann 
wurde der Gegenſtand fallen gelaſſen, obgleich 
Mr. Bertram deutlich ſehen konnte, daß Francis 
von all' dieſen Mittheilungen mehr ergriffen war, 
als er merken laſſen wollte. 

„Aber das iſt nicht Claudia's halber,“ 
murmelte er vor ſich hin. „Es iſt eine Andere 
— die blonde Schönheit — meine liebe Lady 
Nortonſhall, die drüben in Frankreich iſt, um 
die er ſich grämt. Er glaubt, Alles das wird 
ſie unglücklich machen — und wollte Gott, es 


Heute fand 


= 


‚erde aus 

iſſiſch Polen. Mit Hilfe der ruffiiden Polizei 
s dem W gelungen Diebe und Pferde, die 
ſchon mehrere Meilen in Polen eingedrungen wa⸗ 


ren, zu ergreifen, wo die Erſteren ihrer Strafe 
nicht entgehen werden. — Die Klee⸗ u. Heuernte, 
die dieſes Jahr eine recht reichliche zu werden 
verſpricht, hat in hieſiger Gegend begonnen. 
Die Hackfrüchte ſchreiten bei der günſtigen Wit⸗ 
terung mit Rieſenſchritten vor. 

Elding, den 20. Juni. Erſt jetzt läßt ſich 
der durch den Dammbruch bei Fiſcherskampe im 
Dezember in der Elbinger Niederung angerich⸗ 
tete Schaden in ſeinem Geſammt⸗Umfange über⸗ 
ſeben, da nach der „Altpr. Ztg“ erſt jetzt das 
inundirt geweſene Terrain bis auf wenige Keſ⸗ 
ſelwieſen waſſerfrei geworden iſt. Am meiſten 
haben diejenigen Ortſchaften gelitten, deren Aecker 
und Wieſen noch unter Waſſer ſtanden, als die 
warme Witterung eintrat. Dieſe Landſtrecken — 
und es find deren ganz bedeutend große — ſe⸗ 
hen faſt wie Schwarzbrache ohne alle Vegetation 
aus. Die Graswurzel ſchein daſelbſt total aus⸗ 
gefault zu ſein. Auch an leichteren Verſandun⸗ 
gen hat es die Ueberſchwemmung nicht fehlen 
laſſen; auf manchen Wieſen im Ellerwald liegt 
der Sand ſo hoch, daß derſelbe wird abgefahren 
werden müſſen, da die Gräſer denſelben nicht 
zu durchdringen vermögen. — In unſerer Nach⸗ 
barſchaft Zeyers⸗Vorderkampen iſt am Montag 
Abend das ganze Gehöft des Beſitzers Dreyer 
ein Raub der Flammen geworden. (D. 3.) 

Inſterburg, den 20. Juni. Am 19. d. 
M. entſtand in dem Haufe des Stellmachermſtr. 
Eichler in Jodlauken (bieſigen Kreiſes) Feuer, 
welches mit ſolch' rapider Schnelligkeit um ſich 
griff, daß in verhältnißmäßig kurzer Zeit im 
Ganzen fünf Gebäude ein Raub der Flammen 
wurden. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt 
bis jetzt noch nichts Beſtimmtes bekannt gewor⸗ 
den. Da faſt ſämmtliches Inventar mitverbraunt 


ift und die Gebäude nur ſehr niedrig verſichert 


find, fo iſt der Schaden ein ganz beträchtlicher. 
(Inſt. Ztg) 

— Aus Ragnit wird der plötzliche Tod des 

ptaktiſchen Arztes Herrn Dr. Casprzig gemeldet, 

der, wie erzählt wird, in der Apotheke plötzlich 


dem Stall und ritten damit nach 


erkrankte, als er ſich ein Betäubungsmittel zur 


Linderung von Zahnſchmerzen bereiten ließ, wel⸗ 
ches er noch dort anwandte. Er mußte auf das 
Bett des Proviſors geſchafft werden, das er le⸗ 
bend auch nicht mehr verlaſſen hat. 
Tremeſſen, 20. Juni. Heute Morgen 
brannte die einzeln ſtehende Scheune des Bür⸗ 
gers Grelluß nieder. An Retten war nicht zu 
denken, zumal die Scheune mit Stroh gedeckt 
war, und in derſelben noch eine ziemliche Quan⸗ 
tität Stroh und Heu ſich befand. Ein Kutſch⸗ 
wagen, welcher in einem der beiden Scheinfluren 
ſich befand, iſt mit verbrannt. Die Eniſtehungs⸗ 
art des Feuers iſt nicht bekannt. (p O. 3.) 
Poſen, 21. Juni. Im biefigen k. Lehre⸗ 
rinnen⸗Seminar findet am Montag, 25. d. Mets. 
die mündliche Entlaſſungs Prüfung ſtatt. Es 
machen diesmal 36 Zöglinge die Prüfung. 
Dieſe wird übrigens jetzt vom Regierungs⸗ und 
Schulrath Luke abgenommen, dem außer den 
Volksſchulen des Stadt- und Landkreiſes Poſen 
ſämmtliche Seminare der Provinz als Decernat 
zugetheilt worden find, während die Regierunzs⸗ 
und Schulräthe Dittmar und Skladny ſich in 
die Volksſchulen des Regierungs⸗Bezirks Poſen 
die Provinzial-Schulräthe Polte und Tſchakkert 
aber in das höhere Schulweſen der Provinz 
theilen. (P. O. 3.) 


wäre dies der Fall,“ fuhr er mit wildem Fluche 
fort. „Mylord, Mylady, mein lieber Francis 
Bavafour und Du, berühmte Schauſpielerin, ich 
habe mit Euch allen eine Rechnung auszugleichen, 
und ſo wahr ich ein Mann bin, ich will meine 
en binnen Kurzem mit Intereſſen zah⸗ 
en.“ 

Es war wirklich um Alma's willen, das 
Francis Vavaſour über die offenen Bewerbungen 
ihres Gatten um die Schauſpielerin ſo betrübt 
war. Er konnte ja nicht umhin. — wie ſehr er 
auch dagegen ankämpfte, ſie noch immer zu lieben; 
aber es miſchte ſich ein Gefühl der Bitterkeit in 
ſeine Liebe — die Gewißheit, daß ſie ihn ver⸗ 
geſſen hatte 

„Es iſt beſſer ſo,“ ſeufzte er. „Warum 
ſollte ich wünſchen, daß ſie unglücklich wäre? 
Und ſie müßte es wohl ſein, wenn ſie mich noch 
liebte. Aber — O, Alma, Alma! Sie muß 
gewußt haben, daß ich dem Tode nahe war, und 
dennoch konnte ſie ſchweigen.“ 

Doch damit that er ihr Unrecht. Er wußte 
nichts von dem Briefe, den ſie geſchrieben hatte. 
Der leidenſchaftliche Aufruf, ihr nur ein einziges 
Wort zukommen zu laſſen, wie er ſich befinde, 
hatte ihn nie erreicht. Er lag bei einem Andern 
in ſicherem Gewahrſam, bereit, in kommenden 
Tagen als furchtbare Waffe gegen ihn gebraucht 
zu werden. 

Francis dachte oft und viel darüber nach, 
wie er Alma von dem Treiben ihres Gatten in 
Kenntniß ſetzen konnte, ohne Unheil zu ſtiften: 
aber er fand keinen Ausweg. Schreiben konnte 
er ihr nicht, das wäre zu gefährlich geweſen und 
einen Ausweg wußte er nicht. 

Da fiel ihm ein, daß er Claudia um Rath 
fragen wolle, und er machte ſich auf, um ſie zu 
beſuchen; aber ſchon auf dem Wege zu ihr gab 
er dieſen Vorſatz wieder auf und trat nur als 
gewöhnlicher Beſucher bei ihr ein. 

Sie ſprang auf, als ſie ihn erblickte und 
begrüßte ihn mit der größten Herzlichkeit. 

ortſetzung folgt.) 


h Ueber sc eiiiyionlen ſowie den fetzigen 
Sultan und deſſen Umgebung werden den 
Times“ aus Konſtantinopel, den 29. v. Mts., 
d von einer hochſtehenden Perſon! intereſſante 
Mittheilungen zunächſt über den entthronten, ge⸗ 
macht. „Um ſich über den Zuſtand des entthronten 
Sultans Murad zu vergewiſſern und um ſich 
zu überzeugen, ob in irgend welchen Intriguen 
der Softas und Anderer zu deſſen Gunſten 
wirkliche Gefahr liege, ſandte der Sutan Mah⸗ 
mud Paſcha Damat und einen Kammerherrn 
Namens Osman Bey zu dem angeblich Kranken. 
Dieſer empfing ſie recht freundlich und erkundigte 
ſich nach dem Befinden des „Prinzen“. „Denn 
„Sultan“, ſo ſagte er, „kann ich ihn nicht 
nennen. In meinen Augen if er ein Uſur⸗ 
pator, den ich eines Tages zur Rechenſchaft 
ziehen werde“. Er ſtellte manche Fragen über 
den Gang der Politik, beklagte die Nachläſſigkeit 
der Regierung in ſolch kritiſcher Zeit, die mangel⸗ 
hafte Truppenorganiſation in Aſien, durch die 
Ardahan verloren gegangen ſei, und die Unbe 
weglichkeit der Flotte, die längſt in das Schwarze 
Meer hätte ausgelaufen ſein ſollen. Da das 
Land leider keine gute Verwaltung, in England 
aber einen verläßlichen Freund beſitze, hätten ſie, 
wie er meinte, dieſes erſuchen ſollen, ihnen Be⸗ 
amte und Offiziere zuzuſchicken. Selbſt um den 
Preis von einigen Zugeſtändniſſen ſollte, ſeiner 
Meinung nach, auch jetzt noch Friede geſchloſſen 
werden. Schließlich beklagte ſich der arme 
Mann über die ſchlechte Behandlung, die ihm 
ſein Bruder angedeihen laſſe, und daß man ihn 
als irrfinnig darſtelle. Mahmud Damat ſah, 
als er ſich von dem entthronten Sultau ent⸗ 
fernte, blaß und erſchrocken aus, und der Kam- 
merherr weinte über deſſen unwürdige Behand⸗ 
lung. Der regierende Sultan ſeinerſeits ließ, 
als er den Bericht hörte, ſofort ſeine Miniſter 
rufen, damit fie ihm getreue Auskunft über die 
Lage auf dem Kriegsſchauplatze abſtatteten. Der 
Seraskier ſchilderte Alles mit roſenrothen Farben, 
worauf Nureddin Effendi, des Sultans dritter 
Bruder, ein kühner, unabhängiger und energiſcher 
Charakter, vorwärts ſtürzte, den Seraskier beim 
Arm ergriff und ihm jo wie den übrigen Minis 
ſtern folgende Strafpredigt hielt: „Ihr Scham⸗ 
loſen! Ihr ſeid alleſammt Verräther, Schmeichler, 
bar jeder Loyalität und Vaterlandsliebe. Ihr 
habt das Land zu Grunde gerichtet, Ihr ſeid 
am Blutvergießen ſchuld und an allem Elend. 
Ihr ſeid nichts als eine Bande von Dieben und 
Barbaren. Ihr ſeid zu Allem fähig, um nur Eure 
Stellen zu behalten. Ihr unterdrückt die armen 
Bauern, überliefert ſie dem Hungertode; die 
Provinzen wünſchen mit gutem Recht, daß wir 
Alle zu Grunde gehen. Es iſt geradezu wunder: 
bar, daß die Unordnung nicht noch größer iſt, 
und Alles das durch Eure boͤſe Thaten. Sogar 
jetzt, wo wir zuſammenſtehen ſollten, um den 
Brand zu löſchen, tretet ihr vor den Sultan 
und lügt ihm von Siegen und eingebildeten 
Armeen vor. Was habt Ihr mir darauf zu 
antworten?“ Die Miniſter wagten kein Wort 
der Erwiederung und hefteten die Augen auf den 
Boden. Am darauf folgenden Tage hatte Layard 
eine Audienz beim Sultan, ſprach ſo ziemlich in 
demſelben Geiſte zu ihm und erwähnte u. A., 
daß Hobert Paſcha mit der Flotte unthätig vor 
Anker liegen müſſe. Davon hatte der Sultan 
gar keine Ahnung gehabt. Sofort ſchickte er 
dem Admiral Befehl, auszulaufen. Dieſer ließ 
en ſich nicht zweimal ſagen und ſetzte den Marine⸗ 
Niniſter davon erſt in Kenntniß, nachdem er 
die Anker gelichtet hatte. 


Zu den Friedensgerüchten. 


Von ſeinem Spezialkorreſpondenten in Kon: 
ſtantinopel (Mr. Seudamore) erhält der „Stan⸗ 
dard“ folgende vom 15 ü d datirte telegraphiſche 
Korreſpondenz: „Die Friedenspartei gewinnt täg⸗ 
lich an Terrain, aber ſie iſt noch nicht ſtark ge⸗ 
nug, um ihren Wünſchen Wirkung zu geben. 
Der Großvezier und Sapfet Paſcha haben Herrn 
Layard und anderen Perſonen mehr als einmal 
erklärt, daß fie den Krieg niemals wünſchten, 
aber auch daß Midhat Paſcha dem Volke einen ſolch 
fanatiſchen Haß gegen Rußland eingeflößt habe, 
um es der Pforte gänzlich unmöglich zu machen 
ohne Kampf nachzugeben. In einem Mittwoch 
Abend im Seraskierat unter dem Vorſitze des 
Sultans abgehaltenen Kriegsrathe befür⸗ 
worteten mehrere Mitglieder insbeſondere 
Mehemed Ruſchdi angelegentlich einen Frie⸗ 
densſchluß. Mehemed Ruſchdi bemerkte, es ſei 
nun ganz klar, daß die Türkei auf keinen thä⸗ 
tigen Beiſtand von irgend einer Macht rechnen 
könnte und ebenſo klar ſei es, daß ſie den Krieg 
nicht allein weiterführen könne. Er drückte ſei⸗ 
nen Glauben dahin aus, daß Europa aus Furcht vor 
einem allgemeinen Brande freudig den Vermitt⸗ 

ler zwiſchen Rußland und der Türkei zur Her⸗ 
beiführnng des Friedens ſpielen würde. Er ur 
girte von der letzten Note, die Rußland an die 
Mächte gerichtet habe und worin es erklärt, daß 
es nicht wünſche Eroberungen zu machen, Vor 
theil zu ziehen und er urgirte auch, daß die 
Türkei ſich ſofort an eine ihr befreundete Macht 
wenden und dieſelbe erſuchen ſolle, ais Vermitt⸗ 
ler aufzutreten um einen Waffenſtillſtand zu 
erlangen, während deſſen Mittel gefunden wer⸗ 
den dürften, um unter befriedigenden Bedingun⸗ 
gen einen Frieden zu vereinbaren. Er beſchwor 
den Sultan dieſen Schritt zu thun um nutzloſes 
Blutvergießen zu verhindern. Mehemed Ruſchdi 


| 


wurde von mehreren Mitgliedern unterſti 


pur 
die Majorität des Konſeils war gegen ihn und 
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auf die Unterſtützung des deutſchen Botſchafters 
hofft und daß letzterer Alles thut, was in ſeiner 
Macht ſtebt, um nur ſie zu ermuntern. Auf 
alle Fälle iſt es ein großer Gewinnſt für die 
Friedenspartei, daß Mehemed Ruſchdi ſich offen 
an ihre Spitze geſtellt hat. Seiner Rückkehr 
= Gewalt dürfte wahrſcheinlich die Zurückberu⸗ 
ung Midhat Paſchas aus dem Exil folgen, weil 
er deſſen Hülfe bei der Ausſöhnung eines gewiſſen 
Theiles des Volkes mit dem Frieden brauchen 
würde. Wir müſſen indeß erſt eine Kataſtrophe 
haben, ehe die Friedenspartei reuſſiren kann.“ 


Coc ales. 


— Weg zum Slacis. Vor dem Bromberger Thore 
wird ſeit einiger Zeit gearbeitet um die innere Bö⸗ 
ſchung des Glacis, die durch binabfteigende Fußgän⸗ 
ger oder hinabrutſchende Kinder an mehreren Stellen 
beſchädigt war, zu beſeitigen und ſie durch eine Wand 
aus Feldſteinen zu erſetzen. Dieſe Arbeiten nähern 
ſich jetzt dem Fußſtege, der in das Glalis führt, und 
es hat den Anſchein, als wenn auch an dieſem eine 
ſolche Steinwand aufgeführt werden ſoll. Es würde 
dieſe Veränderung der Einfaſſung und Begrenzung 
des beſagten Fußſteges auch gewiß einem Betreten 
deſſelben — das jetzt durch aufgelegtes Dorngeſträuch 
verhindert werden ſoll — ſicher vorbeugen, wenn 
gleichzeitig damit eine Umgeſtaltung dieſes Fußſteges 
vorgenommen würde, nämlich eine Entfernung der 
kleinen und gewiß ſehr nutzloſen Anhöhe, welche man 
überſteigen muß, um aus dem Glacis auf die Chau⸗ 
ſee zu gelangen. Der tiefe Schmutz welcher im Früh⸗ 
jahr und Herbſt anhaltend auf dieſer Anhöhe herrſcht, 
hat eben viele veranlaßt ihren Weg über die Böſchung 
zu nehmen. Mit der Entfernung dieſer zweckloſen Er⸗ 
höhung des Steges würde der Grund wegfallen, aus 
welchem bisher häufig andere Gänge aufgeſucht ſind, 
und daher auch dieſe ſelbſt unterbleiben. Daran 
knüpft ſich von ſelbſt noch ein anderer Wunſch. 
Durch die Aufrichtung der Steinwände wird ein 
breites Stück Mauer, welches zur Zeit die Paſſage 
gerade an einer Biegung der Straße verengt, über⸗ 
flüſſig; ein Abbruch dieſer Mauerſtückes würde den 
Verkehr durch das Bromberger Thor weſentlich er⸗ 
leichtern, namentlich die Schwierigkeiten beſeitigen, 
mit welchen jetzt mit langem Bauholz beladene Wa⸗ 
gen beim Paſſieren dieſer Straßenbiegung zu kämpfen 
haben, in Folge deren häufig ſolche Balkenwagen die 
Straße ganz ſperren und 5 bis 10 Minuten lang 
die Barriere für jedes andere Fuhrwerk verſchließen. 
Möge der Wugſch um Niederlegung dieſes Mauer⸗ 
ſtückes Beachtung und Erhörung finden. 

Ertrunken. Am 17. d. Mts. ertrank der Knecht 
Oſinskt in Tylice im dortigen Schloßteich beim 
Baden. Alle Rettungsverſuche blieben erfolglos. 

— Feuer. Am 17. d. Abends s Uhr brannte 
das Wohn⸗Stall⸗ u. Scheunen⸗Gebäude des Käthners 
Anton Kattlewski aus Bruchnowo total nieder. Die 
Gebäude waren in der Weſtpreußiſchen Feuer-Socie⸗ 
tät zu Marienwerder zu 900 Mark verſichert. An 
nicht verſichertem Inventarium u. Kleidungsſtücken hatte 
derſelbe verloren: 1. An Wäſche und Kleidungsſtücken 
90 Ar. 2. An Ackergeräthen und Utenſilien 50 A. 
3. An den am Gebäude ſtehenden Roggen auf dem 
Halme 24 Ax. im Werthe alſo von zuſammen 165 
Ar. Der Entſtehungsart des Feuers ſcheint Fahr⸗ 
läſſigkeit zu Grunde zu liegen. 

— Hausdiebſtahl. Die unverehl. Wilhelmine Rit⸗ 
ter hatte im April d. J., als ſie im Dienſt bei einem 
hieſigen Tiſchlermeiſter ſtand, einem anderen in dem⸗ 
ſelben Hauſe dienenden Mädchen, deſſen verſchloſſenen 
Kaſten durch längeres Rütteln an dem Schloß aufge- 
brochen und dann einige Kleidungsſtücke daraus ent⸗ 
wendet. Die Beſtohlene hatte aber die Sachen bei 
der Diebin geſehn, als die ihrigen erkannt, und war 
dadurch die That erwieſen, zugleich auch der Verdacht 
begründet, daß die R. auch 2. derſelben Beſitzerin 
gehörige Frauenhemden geſtohlen hatte; dieſer Dieb- 
ſtahl hat ſich jedoch nicht erweiſen laſſen, wohl aber 
ein anderer im Mai, von der R. gleichfalls an ei⸗ 
nem Kleidungsſtück ausgeführter. Der Geſammtwerth 
der von der R. entwendeten Gegenſtände beträgt 18 
A 50 9. Sie iſt in Haft genommen und der Staats⸗ 
anwaltſchaft überwieſen. 

— Gefunden iſt ein Portemonnaie mit Papiergeld, 
der Eigenthümer hat ſich bei Herrn Polizei-Commiſ⸗ 
ſarius Finkenſtein zu legitimiren. 

— Coller Hund. Auf der Jacobs⸗Vorſtadt hat 
ſich ein toller Hund gezeigt, den zu tödten nicht ge⸗ 
lungen iſt; die nöthigen Vorſichtsmaßregeln ſind be⸗ 
reits angeordnet. 

— Cheater. Donnerſtag den 21. Juni. Die 
Jüdin. Große Oper in 5 Akten. Nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Seribe, vom Freiherrn von Lichtenſtein, 
Mufik von Halevy. — Der geftern früh ausgegebene 
Theaterzettel zeigte uns die Aufführung von „Die 
Hugenotten“ an; im Laufe des Vormittags hörten 
wir jedoch, daß das Ausbleiben eines Celliſten die 
Aufführung der Hugenotten unmöglich mache und 
dafür „die luſtigen Weiber“ gegeben werden ſollten; 
Dieſe verwandelten ſich aber Nachmittags in „die 
traurigen Weiber“ (Recha u. Endora) — der Jüdin. 
— Wir wollen gleich conſtatiren, daß die Chöre 
Te Deum laudamus etc, präciſe geſungen, von 
ſchöner Klangwirkung waren; die Recha des Frl. 
Johnſon hat uns in Geſang meiſt befriedigt; einzelne 
hohe Töne klangen ſehr ſpitz. Am beſten gelang ihr 
die Romanze des 2. Aktes „Er kömmt zurück“. Das 
Spiel läßt noch Manches zu wünſchen übrig, wenn 
wir auch nicht der Lucca gedenken. Eleazar Herr 
Braun. Herr Braun verfügt über einen um⸗ 
fangreichen, ſpeciell in der Mittellage angenehmen 
Tenor; ſein Spiel iſt vorzüglich, nur hätten wir die 


ützt, aber 


nein Piano u. Falſett lieblich vortrug. Die Cadenzen 
wünſchen wir aber portamento und nicht martellato 
zu hören. Wir begreifen nicht, daß ein ſo begabter 
Sänger nicht beſſer vocaliſirt. Herr Doſer 
(Leopold) war geſtern beſſer disponirt und ſang in 
dem Terzett des 2. Aktes ſehr angenehm. Fräulein 
Doſſe (Endora) erfreute uns direct durch ein kleines Mei⸗ 
ſterſtück des Coloratur⸗Geſangs in demſelben Terzett. 
Der Triller war rund u. ſchön, Paſſagen und Fio⸗ 
rituren gelangen vorzüglich. Das darauf folgende 
Finale bildete den Glanzpunkt des Abends. — Der 


mächtige Baß des Herrn Schilke (Brogni) erwarb 
ſich wohlverdienten Beifall mit dem Borg der 


Cavatine: „Wenn ewiger Haß.“ Herr Schlüter 
(Ruggiero) befriedigte. Der Ausſtattung hätte ein 
wenig mehr Sorgfalt nicht ſchaden können; daß 
die Stühle in der Behauſung des Eleazar zu 
Conſtanz im Jahre 1414 numerirt waren, wußten 
wir bis jetzt nicht. 


Brieſkaſten. 


Eingeſandt. 


— Guter Rath. Beim Beginn der Badezeit mag 
die Zahl der Eltern wohl nicht gering ſein, die mit 
Beſorgniß ihre Söhne baden gehen ſehen; denn: 
„die Weichſel fordert ja alle Jahre ihre Opfer,“ — 
ſo heißt es bei uns, und leider beſtätigt es ſich. 

Diejenigen Söhne, welche bereits ſchwimmen kön⸗ 
nen, ſie wagen mehr und bleiben auch ſo der Gefahr 
des Ertrinkens nicht zu fern; andere jedoch, zumal 
die jüngeren, auch ſie wollen und müſſen baden, ihre 
Eltern etc. erlauben es ihnen zwar, fie wiſſen aber, 
daß alle geſprochenen Vorſichts-Regeln mit in's Waſ⸗ 
ſer gehen, und dort vergeſſen werden, und daß auch 
der beſte Wille in der Beaufſichtigung einer größeren 
Zahl der munteren Bade⸗Jugend nicht immer aus⸗ 
reicht. Möge alſo nun jenen Beſorgnißen entgegen 
die Angabe meines Rathes folgen, und zwar nach 
eigener Erfahrung: 

„In den Jahren 1815-23 befand ich mich in 
Croſſen a. d. Oder, in welche ganz nahe der Bober 
mündet, mit mehreren Kollegen in einem Handels⸗ 
hauſe. Kam nun die Badezeit, ſo wurde von unſe⸗ 
rem Chef vor der Verſammlung Aller die ſehr ernſt 
gehaltene Mahnung ſtets wiederholt: „daß ja Keiner 
von uns, gleichviel ob er ſchwimmen könne oder nicht, 
ohne ſeine perſönliche Erlaubniß, niemals aber ohne 
die Schwimm⸗Kapſeln in's Waſſer gehe!“ 

Es iſt nun die Anwendung dieſer Blech⸗Kapſeln 
mein Rath! dieſelben auf Bruſt und Rücken gethan 
ſchicken Sie Ihre Söhne getroſt in's Waſſer; die an⸗ 
fängliche Aengſtlichkeit ſchwindet, ſobald Sie ſehen, 
daß die Kinder aufrecht mit freiem Kopfe und Halſe, 
willkührlich, ohne beſondere Bewegungen, über jede 
Waſſer⸗Tiefe hinweg getragen werden; und mit nur 
einer Kapſel vor der Bruſt können auch die Schwimm⸗ 
übungen erleichtert werden. Schweins⸗ u. a. Blaſen 
ſind unſicherer, auch unſauberer, fie hindern auch die 
Armbewegungen. 

Bereits habe ich Fürſorge getroffen, daß die 
Kapſeln in drei verſchiedenen Größen auch hierorts 
zu begutachten ſind, und zwar bei dem Klempner⸗ 
Meiſter Auguſt Glogau, Breite-Straße 90. Sollte 
nun die Anfertigung derſelben auch bei anderen Mei⸗ 
ſtern Nachahmung finden, jo warne ich fie hiermit 
recht ernſtlich, die unerläßliche Sicherheitsprobe 
dabei ja zu vollziehen. Jede Kapſel muß ſonach, und 
zwar ausgeſchlagen auf einem anzulöthenden Meſſing⸗ 
ſchildchen, den Namen des Verfertigers enthalten. 
Gerne halte ich mich zu jeder Auskunft bereit. — 

Aber auch hier kann ein Umſtand hinderlich wer⸗ 
den, nämlich: „der ſchnöde Dünkel mancher älteren 
Schwimmer, durch welchen ſie jene Vorrichtung lä⸗ 
cherlich machen; wie leicht wird das juuge Gemüth be⸗ 
ſchämt und verweigert darnach die Annahme der 
Kapſel. Dies kann freilich aber im Anfange des 
Gebrauches derſelben vorkommen, denn einmal ein⸗ 
geführt, wird ſie willig ergriffen, und auf eine ſtrenge 
Ueberwachung der munteren Badegeſellſchaft iſt auch 
der gebührende Werth zu legen. 

Mein hiernach öffentlich ertheilte Rath iſt gut 
gemeint; dies wolle man bei etwaiger Kritik geneig⸗ 
teſt berückſichtigen. 


Horſtig. 
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Laut Telegramm ſind die Hamburger Poſt⸗ 
Dampfſchiffe: „Wieland'“, am 6. d. 
M. von Hamburg, am 9. von Havre ab⸗ 
gegangen, nach einer ſchnellen Reiſe von 9 Tagen 
16 Stunden am 19. d. Mts 3 Uhr Morgens 
glücklich in New-Nork angekommen. — „ Friſia“ 
am 13 d. Mts. von Hamburg, am 15. Mor: 
gens 1 Uhr in Havre eingetroffen und am 16. 
d. Mts. 12 Uhr Mittags nach New⸗York in See 
gegangen. „Sue via,“ am 7. d. Mts. von New⸗ 
Vork abgegangen, paſſiite am 19 5 Uhr Mor⸗ 
gens Lizard. — „Bahia“, Capt. F. Kier, am 
7. d. von Cuxhaven (Hamburg) abgegangen 
traf am 13. in Liſſabon ein und ſetzte am 14. 
Io Meiſe nach Liſſabon und dem La Plata 
ort. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 21. Juni. 
Gold ꝛc. ic. Imperials 1393,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — — 
do. do ½ Stück) —-— 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 216,85 bz. 
Der heutige Getreidemarkt verlief nur wenig 
belebt, dei im Allgemeinen feſter Stimmung. 
Weizen loco blieb in den beſſeren Qualitäten leicht 
zu laſſen, während geringe Güter eher vernachläſſigt 
waren. Für Termine trat die Kaufluſt mehr hervor, 
wobei die Preife ſich nicht unerheblich zu beſſern ver⸗ 
mochten. Gek. 6000 Ctr. 


ER. 
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; ch d nfänglich etwa beſſe⸗ 
Preiſe nicht voll behaupten, doch ſchlotz der 
Markt mit ziemlich guter Frage. Gekündigt 9000 
Centner. 

Hafer loco hat ſich nur ſchwach im Werthe be⸗ 
hauptet, während Lieferung namentlich entferntere 
Termine, etwas beſſere Preiſe brachte. 

Rüböl war etwas billiger erbältlich; der Umſatz 
blieb ſeyr beſchränkt. Gek. 1000 Ctr. 

Spiritus genoß vorwiegender Beachtung, in 
Folge deſſen die Preiſe ſich nicht unweſentlich höher 
ſtellten. Gef. 10,000 tr. 

Weizen loco 225—265 Ax pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 153—186 Ar 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120—175 Ax pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110-160 Ae pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 155-180 Ar, Futterwaare 130—155 A pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 66 Ar bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 27,5 A bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 52,4 —-8 Ax bz. 

Danzig, den 21. Juni. 


Weizen loco entbehrte am hentigen Markte mehr⸗ 
ſeitiger Kaufluſt und blieb in flauer Stimmung. Zu 
ſchwach behaupteten Preiſen ſind nur mühſam ver⸗ 
kauft worden worden und iſt bezahlt für ruſſiſchen 
123/4 pfd. 185 A, beſſeren 120/1 pfd. 190 Ax, roth 
126 pfd. 232 Ax bunt beſetzt 126, 127 pſd. 230, 234 
Ax, hellfarbig und hellbunt 126 /, 129, 130 pfd. 
241, 243, 244 Ax, hochbunt 128 pfd. 247 Ar, fein 
hochbunt glaſig 134 pfd. 256 KA pr. Tonne. Termine 
unbelebt. 

Roggen loco matt und billiger ruſſiſcher 119 pfd. 
139 Ax, 120 pfd. 140, 141 Ax, 122 pfd. 142 Ax, 
pr. Tonne bezahlt. Termine nicht gefragt. Reguli⸗ 
rungspreis 147 Ax, unterpolniſcher 157 Ax. — 
Erbſen loco gute Futter- zu 121, 124, 125 Ar pr. 
Tonne verkauft. Regulirungspreis 125 Ax. 
Winter⸗Rübſen Termine September⸗October 300 
Ar Br., 295 A Gd. 

Breslau, den 21. Juni. (Albert Cohn.) 

Weizen weißer 18,70—20,60—22,90— 24,30 A 
gelber 18,50 20,10 -22,30— 23,70 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,00 — 16,00 — 18,20 Ar 
galiz. 13,20 — 15,00 — 16,20 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 1,80 12,40 13,10 14,10 15,00. Kr per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 12,60 — 13,50 14,00 
100 Kilo — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 — 13,30 14,50 Ax pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 09,40 —11,10 11,60 A r. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,00 7,30 Ax per 50 Kilo 
Kleeſaat roth 28 — 33 — 40 -- 50 — Ax, weiß 
30 — 38 — 42 — 55 — Ar per 50 Kilo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per Ax Kilo. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 22. Juni. (Liſſack & Wolff). 

Wetter weniger heiß: 
Weizen nominell 210-240 Ak. 
Roggen unverändert. 

„ ruſſiſcher 130 140 Ax. 

„ polniſcher u. inländiſcher 155—165 A. 
Hafer unverändert 130-150 Ax. 
Erbſen do 125-135 Ax. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8 — 8,50 Ar. 
2... —.— . — —̃ 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung- 
Berlin, den 22. Juni 1877 


21.16.77. 
Fonds 


Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


. Ziemlieh fest. 
. 216— 901216 85 
216— 101216—15 


Poln. Pfandbr. 5% 63 63—10 
Poln. Liquidationsbrisfe 56 56-10 
Westpreuss. do 1% 92—60| 92—80 
West;reus. do. 4½% 101 101—20 


93—4u] 93—50 
160 — 95016130 
90-10] 99—10 


Posener do. neue 4 

Destr Banknoten Dane 

Disconto Command. Anth.. 
Weizen, gelber: 


Juni-Juli 248 25050 
Sept. Okt. 220 228° 
Loggen: 
10% je <E: 3 157 158 
Re 156 - 500158 
Juni-Julwu. 156 157— 50 
Sept.-Okt. 155 156—50 
Juni 3 . 6560 64 80 
Septbr.-Octbr. . - » 65—30] 64—50 
Spiritus. 
loeo a Ber 52 52—80 
Juni-Juli 51 52 
Aug.-Septbrr. 52 52—90 
Wechseldiskonto . 4 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 22. Juni 3 Fuß 10 Zoll. 
— — j pj—j—j—ů ůj— 
Ueberſicht der Witterung 

Obgleich das Barometer faſt allgemein gefallen 
iſt, lagert noch hoher Luftdruck über Europa, nach 
Nordoſt hin allmälig abnehmend, bei leichten verän⸗ 
derlichen Winden oder Windſtillen und vorwiegend 
heiterem Wetter. Nur an den Küſten iſt im Allge⸗ 
meinen leichte Trübung und Abkühlung eingetreten. 

Hamburg, den 20. Juni. 

Deutſche Seewarte. 


N R on. N 3 2 5 2 Wr 


* 


* In ſerate. Stehriſche, türkiſche und franzöſiſche! Die Piano-Fabrik Th. Wei- 

Pflaumen, geſchälte Aepfel empfehlen | denslaufer Berlin, große Friedrichsſtr., 
verſendet nach allen veutichen Plätzen ihre 
ausgezeichneten Pianinos — anerkannt 


Frriwillige Feuerwehr. I. Dammann & Kordes. 
Heute Uebung. 


Voigt'ſcher Leſeverein. 


Die Bibliothek iſt vom 29. Juni 
Abends 6 Uhr bis zum 30. 
Juli d. J. geſchloſſen. 


- — Geſundheit keine Schönheit! S 
Mein Grundſtück oder leicht Kranke, ab: ba 


Der Lebemann und die 


Dame von Welt, 
beide ſollen die Pflege ihre Ge⸗ 
ſundheit nicht vergeſſen, denn ohne 


Alt⸗Culmervorſtadt große Krankenbuch: „Der Tempel 
dicht am Glacis, 11 Morgen Gar⸗ der Geſundheit.“ Es wird die⸗ 
ten mit alten Bäumen, geräumiges] nen, das Leben zu verlängern 
Wohnhaus, Stallung u. ſ. w. bin ich! Für 1 % von E. Schleſinger, 
Willens zu verpachten oder zu verkau⸗[ Berlin S., Neue Jacobſtr. 6 zu 
en. beziehen. 

M. Pichert, geb. Steinicke. 
Thorn. 


Eſſig⸗Sprit, Einmach⸗Eſſig, Eſtra⸗ 


Ei möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
Or. Berberfir. 289, 1 Tr. h. 


gon-Eſſige, Bordeaux -Eſſig bei ir Glundſtücke Altftadt Nr 143 


L. Dammann & Kordes. und 185 ſind ſofort zu verkau⸗ 


— PB f d v iethen. Nä t 
Grabdenkmäler e en eder de zutun 
von Marmor u. Sandſtein, 


e f f 
ſteinen, Gitter⸗Tafeln ꝛc. mit korrekter VL 
(M 


Tee 


von Sachverſtändigen als das Vollkom⸗ 
menſte der Neuzeit, koſtenf rei zun Probe; 
gewährt unter coulanteſten Bedingungen 
leichte Zahlungsweiſe und bei Baarzablung 
beſondere Vortheile. Die Fabrikpreiſe 
find zeitgemäß ſehr billige. Preiscou⸗ 


rante und Zeugniſſe gratiss. 


| Aufl.) überzeugen will, einen Auszug 
daraus gratis und franco zugeſandt 


fmerkſam zu leſen. 


Kein Kranker verſäume, ſich den 
| Auszug kommen zu laſſen. 


Wichtig f. Kranke! Gef. 
a 


E . ——ů— 


von nichter's Verlags-Anflalt in Leipzig. 


1 Alu Franco - Verlangen |, 


erhält Jeder, welcher ſich von | 
- 4 Il 


| 
| 
Hl 


Aichner Berstadt im Majewski'ſchen 
Haufe Nr. 8 find 1 oder 2 Zim- 
mer, mit oder ohne Küche, zu jeder 


Zeit zu vermietben. 


. Ange 


| 


Kaufmänniſcher Verein. 
DE Zwieg’ Garten 


Heute, Sonnabend 

Großes 

Militair 

ausgeführt von der Kapelle des 8. Pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 61 
Anfang des Concerts 7½ Uhr Abends. 

Nur Mitglieder, deren Angehörige und die eingeladenen 


Gäſte haben Zutritt. 
„Der Vorftond. 


Große Auswahl. 


Nur einige Tage! 
Hempler's Hotel. 


Großer 


Ausverkauf 


bon feinen Weißwaaren und Gardinen. 


Billige Preiſe. 
Preis⸗Courant und alles Nähere durch Zettel. 
Gustav Schmeling, aus Danzig. 


. 


den 23. Juni cr. 


8 
Concert 


Neueſte Waaren. 


Inschrift emofteblt arienwerderer Zeitun 
Solon Goldbaum, Erſcheinen wöchentlichlich vier Mal, Dienfag, a Sonnabend und | Eröffnung des großen Ausverkaufs Montag d. 25. Juni. 
Bildhauer und Vergol der. Sonntag Morgens. Alge ea TER EN a 


Durchregnende 
Vappdächer 


werden mittelſt unſerer geprüften 
und empfohlenen 


Idronix- 


telegraphijch unterrichtet. 


ih’ 


978 BE 
letzteres ein Bogen ſtark — ſorgen für eine angenehme, leichte Lectüre. 
Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 4 50 J, bei allen 


kommniſſe werden die Neuen Weſtpreußiſch 


Der jetzt ſtändigen Rubrik 


Ein gewähltes Feuilleton und das den Abonnenten zur Sonnabend⸗ 


P L a parate Nummer gratis beigegebene, ſehr beliebte 
F Unterhaltungs-Blatt 


Die Neuen Weſlpreußiſchen Mittheilungen bringen, bei großer Ueber- | 
ſichtlichkeit des Inhalts, allgemein verſtändliche Leitartikel, die Verhand⸗ 
lungen des deutſchen Reichs-, preußiſchen Land⸗ und Provinziallandtages, eine 
umfangreiche, politiſche Rundſchau, Lokales, Provinzielles (faſt ohne 
Ausnahme Originalberichte), Landwirthſchaftliches, Literariſches, Ver⸗ 
miſchtes, telegraphiſche Börſerberichte, ꝛc. 


EEE nn t 


Zur Anregung und Förderung der Lehrlinge des Kleingewer⸗ 
bes in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen ift die Ausſtellung und 
Prämiirung tüchtiger Lehrlingsarbeiten in Ausſicht genommen. Zu 
„Vom ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegsſchauplatze“ wird dauernd beſondere derſelben werden alle Arbeiten von Lehrlingen, welche nach Ausweis 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Ueber alle den Krieg betreffenden wichtigeren Vor- einer amtlich beglaubigten Beſcheinigung der betreffenden Handwerks⸗ 
en Mittheilungen direct meiſter „ſelbſtſtändig“ ohne fremde Beihilfe angefertigt ſind, zugelaſ⸗ 
ſen. Die für die vorzüglichſten Leiſtungen feſtgeſetzten Prämien be⸗ 


ſtehen in Geldbelohnungen bis zu 
beiten ſind „ſpäteſtens“ bis zum 


n 20. Hobember dieses Jahres 
an die Adreſſe des unterzeichneten Hauptvorſtehers einzuſenden. Der 
Beginn der Ausſtellung und der Tag der Prämiirung wird beſon⸗ 


ma ch un g. 


30 Mark. Die betreffenden Mr 


Kaiſerlichen Poſt⸗Anſtalten 1 % 80 9. ders bekannt gemacht werden. 


Arbeiter mit Leichtigkeit auszuführen. 
W neuen Bedachungen offeriren folg ee (12 & pro 4geſpaltene Zeile) werden ftet3 den gewünſchten Er⸗ Gewerblicher Central⸗Verein 
Idronix- re De. Sn ProvingPrenpen. 1 
Erpedition: Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. Marcinouski e . — 


Dachpappe, 


geprüft und empfohlen von der Kö 
niglich preußiſchen Regierung. Es 
iſt dieſes die leichteſte, beſte und 
illigſte Bedachung, die ſyſtematiſch 
ausgeführt, nie reparaturbedürftig 
ft 


Unſere Broſchüre, die Dachdek 
kungsfrage beſprechend, wie Gebrauchs— 
anweiſung und Conſumberechnung 
gratis. 

Referenzen aus den gewähltefte: 
reifen in allen Provinzen Deutſch 
lands. 


M. M. Herzfeld & Sohn 


in Sorau, Niederlauſitz. 
Dachpappen⸗, Asphalt⸗ und Wagen⸗ 
fett⸗Fabrik. 


Rudolf Mosse. 


1 — 2 
pPeachlungscerth. 
Durch nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu einem der bedeutend⸗ 
ſten Kaffee- Importeurs in Hamburg bin ich in den Stand geſetzt, 


alle Sorten von Kaffee rein und unverfälſcht zu den 
billigſten Preiſen 


zu liefern, und bin bereit, jeden Auftrag, ſowohl en gros, wie en detail 
auszuführen. 
Beſonders empfehle ich mein Lager von feinem 
Java-, Costarica-, Guatemala-, Laguayra-, u. 
Brasil- Kaffee 
von 1,50 Ar bis 1,10 A pro Pfd. 
Probeſendungen gegen Caſſe werden prompt und reell ausgeführt. 
Wiederverkäufern bewillige ich gegen Baarzahlung einen Rabatt 
von 5% bei Entnahme von ganzen Säcken. 


(Frau) Charlotte Berendt 
in Warienwerder. 


B i 
AN, für Annoncen-Expedition] 


Tauſende und aber Tauſende ſümmllicher | 


zerrütten ihre Gejundbeitdurd : en 
Andiömeifangen,; Diese de Zeitungen des In⸗und Auslandes 
gehen nicht allein ihrem geiſtigen, Berlin 


ſondern auch ihrem körperlichen II befsrdert Annonce in 
Verfall ſicher entgegen, was ſich . e ee 


durch Abnahme des Gedächtaiſſſs, 
Rückenſchmerzen, Gliederzittern 5 paſſendſten 
recht deutlich bemerfrar macht. ! Zeitungen und berechnet nur die 


Außer den genannten ſind noch Original⸗Preiſe 

ee gt 7 große der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
rd l even, ſichere I dleien di: Proviſion bezieht. 

1 und aloe obengenann⸗ Insbeſondere wird das 

en Laſters. echt deutlich und 5 2 

„für Jedermann“ verſtänd ich be⸗ „Verliner Tageblatt“, 

handelt dieſe Vorgänge das aus: Wlwelwes bei einer Auflage von 


gezeichnete Werk: 5 1.500 Exempl. 


Für das mit dem 1. Jali beginnende neue Quartal eapfeblen wit Allen, welche eine entſchieden 1 
liberale, ſorgfältig redigirte und reichhaltige Berliner Zeitung leſen wollen, zum Abonnement die Dr. Retau's Selbſtbewahrung. die geleſenſte Zeitung Dentſchlandz 
Hilfe in allen Schwächezuſtän den. 


Jetlinet Jürget-Zeitung Bei 3 ae nn ei , F e e engel e 


zeitig die beſten Mittel und Wege Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 


mit den beiden Gratisbeigaben zur Beſeitizung aller dieser Lei⸗ 15 \ 
U 
Sonntogsruhe und Gewerbeblatt. le WE 8 n 
Erſcheint täglich in 1½ bis 4 Bogen Preis pro Quartal 4 Mark 50 Pf. 1 100 er nenen a 30 Mk. 8 
Das Streben der Redaction, alle Tagesfragen in ſachgemäßer und objektiver Weife zu erörtern Wohlfabrtsbehs 89 amn n f un „ Bi 
und dadurch den Leſer in den Stand zu fegen, ſich ſelbſt ein Urtheil zu bilden, wird mehr und mehr in Bor äthin if 1 r 
allen Kreiſen der Bevölkerung gewürdigt und hat der „Berliner Bürger⸗Zeitung“ bereits eine ſehr geachtete in der Buchandlung von Walter uit Kette verloren gegangen. Abzu⸗ 


Stellung in der deutſchen Zeitunzöpreffe geſchaffen. Nebenbei iſt fie bemüht alle Mittheilungen in einer Form ien geben Breite Str. 48, 1 Truppe. 


zu bieten, daß die Leetüre der Zeitung ſtets anregend wirkt. SR 8. 
Aus dem reichen Inhalte jeder Nummer führen wir folgende Rubriken an: Altſtädtiſcher Markt und Schuhma⸗ 


1. rg 5. Parlaments- Berichte. 9. Theater und Muſik. AV S. 2 . Nr. 428 12 Eckladen 
2. Politiſche Tagesfragen. 6. Fachzeitung. 10. Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur. ; z Hlpr. 1. October zu vermietheu. N 
3. Telegraphiſche Depeſchen 7. Gerichtszeitung. 11 Juatelligenzblatt. er V 5 möbl. Zimmer iſt billi - Breiteftr. 
4. Allgemeiner politiſcher Theil. 8. Lokales und Vermiſchtes. 12. Handel, Börſe und Cours. gebe ich wegen anderer Unter⸗ 444 nac vorn mit Beköſtigung 


nehmungen auf; die Sachen find" zu vermieten 

zur Verfallzeit abzuholen. Done den Tod der Frau Domär 
C. Preuss. nenrath Dewitz ift eine große 

a nr — [Bobnung von 6 Zimmern und allem 

Inowrazlaw, Zubebör von fofort oder J. October 

a zu vermietben; gleichzeitig iſteine kleine 

Markt ko. 101 Wohnung zu vermiethen bei 

iſt ein großer Laden nebſt Utenſilten und Abraham, Bromb. Vorſtadt. 

mehreren angrenzenden möblirten G — 

ſtuben ſowie einer entſprechenden Woh⸗ : 

nung, in welchem ſeit vielen Jahren Es predigen 

ein Material- Wein ⸗Geſchäft etc. be⸗ Am 24. Juni. 


trieben wird, vom 1. October er ab Dom IV. p. Trinitatis 
anderweitig zu vermiethen. Inowrazlaw. in der altſtädt. evang. Kirche: 
W. Poplawski, Markt 101. un A Markull. 
i eee Nachmittag Derſelbe. 
2 möbl. Zimmer ſind zu vermiethen, Freitag den 29. Juni Herr Superintendent 
zu erfragen in der Exped. d. Ztg. Markull. 8 3 
Ein mit 71T RER TORE Der TE 72 In der neuftädt. evangel. Kirche: 


Außerdem bietet das „reichhaltige Feuilleton ſpannende Romane, anziehende Skizzen, Bio⸗ 
graphien ꝛc. ac. 

Von den beiden Gratisbeigaben erſcheint das Familienblatt „Sonntagsruhe“ jeden Sonntag 
und bringt neben anziehenden Novellen und Humoresken, belehrende Aıtifel über alle Zweige des Wiſſens, 
eine Fülle pikanter Notizen und Preisräthſel, deren richtige Löſer mit Prämien bedacht werden. 

Das „Gewerbeblatt“ mit „Induſtriellem Anzeiger erſcheint monatlich zweimal und 
widmet allen Fragen der Kunſtinduſterie und des Handwerks eine eingehende Beachtung. Es bringt Artikel 
über kunſtgewerbliche Fragen, über die Leiſtungen zunächſt der Berliner Induſtrie und die Fortſchritte des 
Handwerks, denen ſich eingehende kritiſche Mittheilungen über die bezüglichen Vorgänge in anderen Städten, 
Rezenſtonen der Fachliteratur, Fachrezeple und ein Verzeichniß der neu ertheilten Patente anſchließen. 

„Abonnements“ auf die „Berliner Bürger Zeitung? nebſt den beiden Gratisbeigaben , Sonn» 
tagsruhe“ und „Gewerbeblatt“ nehmen alle Poſtämter Deutſchlands und Oeſterreichs entgegen und wolle 
man dieſelben „bis ſpäteſtens zum 25. Juni“ aufgeben, um vom 1. Juli an pünktlich in den Beſitz der 
Zeitung zu gelangen. 

„Inſerate“, à Zeile 40 4, finden durch die „Berliner Bürger⸗Zeitung“ die weiteſte Ver⸗ 
breitung in allen Schichten der Bevölkerung. Für alle die Induſtrie und das Handwerk betreffenden Anzeigen 
iſt der Induſtrielle Anzeiger des Gewerbeblattes ſehr zu empfehlen und wird die Zeile darin ebenfalls mit 40 
Y berechnet. „Zu recht zahlreichem Abonnement für das neue Quartal“ ladet ein 

Die Erpedition der „Berliner Vürger⸗Jeitung“, 


Berlin SW. Schützenſtraße 68. 


in möbl. Zimmer für 1—2 Herren Vormittag 9½ Uhr Herr Pfarrer Schnibbe. 
vom 1. Juli zu vermiethen. Zu] Nachmittag fällt der Gotlesdienſt aus. 
erfragen Brückenſtraße 25/26 im Laden. 


—— —— — — — — — — —— — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


